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Das Alte Testament: 
der zornige und barmherzige Gott 

Noch heute kann man bei uns in Österreich 
immer wieder hören: Der Gott des Alten Tes-
taments sei ein zorniger, der des Neuen Tes-
taments ein gütiger Gott. Jesus hat aber kei-
nen anderen Gott verkündet als den, der 
durch Mose und die Propheten gesprochen 
hat, keinen anderen als den „Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs" ��������	
��Der Gott, den 

Jesus uns als seinen und unseren Vater ver-
kündet hat, ist kein anderer als der Gott des 
Alten Testaments. 

Dass Jesus einen barmherzigen Gott verkün- 

det hat, ist ��
�������
�klar �������������������������
��������
������������� �������� �������������� ��������
��Aber ist Gott 
so, wie er im Alten Testament erscheint, nicht 
doch ganz anders, als Jesus ihn uns zeigt? 

I. 
Ich habe von einer chinesischen Konvertitin 

gehört, die die Taufe empfangen hat und eifrig 
die Bibel liest, dass sie sich daran stößt, dass 
Gott im Alten Testament offensichtlich Dinge 
befiehlt, die vom Neuen Testament her völlig 
unannehmbar sind. So stellt sich die Frage, ob 
das, was da im Alten Testament steht, wirklich 
von Gott sein kann. Kann Gott befohlen ha-
ben, die ganze Bevölkerung von Jericho um-
zubringen, nachdem die Israeliten die Stadt 
erobert hatten ���������� 
!�Kann es Gottes Wil-
len sein, dass alle Bewohner von Ai, ohne 
Ausnahme, „mit der Schärfe des Schwertes 
geschlagen werden" ����� "��#
!� König Saul wird 
aufs Strengste dafür bestraft, dass er den 
ausdrücklichen Befehl Gottes durch seinen 
Propheten Samuel nicht genau befolgt hat, 
nämlich das Volk Amalek „nicht zu schonen, 
sondern Mann und Frau, Kind und Säugling, 
Rind und Schaf, Kamel und Esel zu töten" (1 
$��� #��
��Weil Saul für sich und seine Leute 
die wertvollen Tiere aufbewahrte, statt an 
ihnen den Bann zu vollstrecken, wird er 
von Gott verworfen. Genauer gesagt: sein 
Ungehorsam missfällt Gott �%&'��  � $���  #�� ��(��
��

Kann Gott solche Befehle geben? Der Vorwurf, 
dieser Gott sei blutrünstig und grausam, weit 
entfernt von dem, was Jesus über ihn lehrt und 
vorlebt, ist dann verständlich. 

Gott gibt auch den Befehl, die Völker zu ver-
treiben, die im verheißenen Land leben, am 
besten gleich, schnell, radikal: „Heute wirst du 
erkennen, dass der Herr, dein Gott, wie ein ver-
zehrendes Feuer selbst vor dir hinüberzieht [ins 
gelobte Land]. Er wird sie [die Völker im Land] 
vernichten und er wird sie dir unterwerfen, so-
dass du sie unverzüglich vertreiben und austil-
gen kannst, wie es der Herr dir zugesagt hat" 
�)��� *��
��Wenn es nicht sofort geht, sie zu ver-
treiben und zu vernichten, dann soll es wenigs-
tens allmählich, aber gründlich geschehen: „Der 
Herr, dein Gott, wird diese Völker dir nur nach 
und nach aus dem Weg räumen. Du kannst sie 
nicht rasch ausmerzen, weil sonst die wilden 
Tiere überhand nehmen und dir schaden. Doch 
wird der Herr, dein Gott, dir diese Völker auslie-
fern. Er wird sie in ausweglose Verwirrung stür-
zen, bis sie vernichtet sind" �����	����+�
��

Wenn wir das heute so lesen, ohne Erklä-
rung, dann klingt das wie eine „Road map"zur 
Radikallösung: die anderen Völker dürfen nur 
vorläufig noch bleiben, damit sie, ehe sie ver-
trieben und vernichtet werden, das Land 
bebauen, damit es als gutes, gepflegtes Land 
dem erwählten Volk anheim fällt. 

Ich verstehe die neu getaufte Chinesin, die 
sich schwer tut, in diesen Texten die Stimme 
des Gottes Jesu Christi zu vernehmen. Tun 
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wir uns leichter? Kennen wir das Alte Testa-
ment? Ist es nicht für viele von uns ein ver-
schlossenes, unbekanntes Buch? Seit der Li-
turgiereform haben die Lesungen aus dem Al-
ten Testament einen eigenen Platz im Gottes- 

dienst bekommen. Meist sind die kurzen Ab-
schnitte schwer verständlich. Deshalb werden 
sie in den Pfarrgottesdiensten oft – leider und 
unerlaubterweise – einfach ausgelassen. 

II. 
Das Alte Testament erschließt sich nur, wenn 

wir es besser kennen lernen. Wir müssten es viel 
mehr selber lesen! Ein Kartäuser-Mönch, ein ein-
facher Laienbruder, hat mir einmal gesagt: „Das 
Alte Testament ist die Liebesgeschichte Gottes 
mit den Menschen." Es ist eine stürmische Ge-
schichte einer leidenschaftlichen Liebe, die ihre 
Zeiten, ihre Etappen, ihr Wachstum kennt. Man-
ches, was uns fremd ist, hat mit der uns fremden 
orientalischen Kultur der vorchristlichen Jahrhun-
derte zu tun. Es muss aus der damaligen Zeit 
heraus verstanden werden. Seinen vollen Sinn 
bekommt es durch den, der gesagt hat, er sei 
nicht gekommen, das Gesetz und die Propheten 
(des Alten Bundes) aufzuheben, sondern sie zu erfül-
len (vgl. Mt 5,17). Jesus Christus ist die Erfüllung 
des Alten Testaments, und vieles, das noch of-
fen, vielleicht sogar zwiespältig geblieben war, 
bekommt durch ihn Sinn und Erfüllung. Was 
Barmherzigkeit Gottes im Alten Testament be-
deutet, das macht letztlich Jesus sichtbar, der die 
Barmherzigkeit Gottes in Person ist. 

Es gibt einen Text bei den Propheten, der die 
Geschichte Gottes mit seinem Volk als Liebes-
geschichte darstellt. Ich zitiere einige Abschnit-
te aus dem Propheten Ezechiel (Kap. 16): 

„Sag: So spricht Gott, der Herr, zu Jerusalem: 
Deiner Herkunft und deiner Geburt nach 
stammst du aus dem Land der Kanaaniter. 
Dein Vater war ein Amoriter, deine Mutter eine 
Hetiterin. Bei deiner Geburt, als du geboren 
wurdest, hat man deine Nabelschnur nicht ab-
geschnitten. Man hat dich nicht mit Wasser 
abgewaschen, nicht mit Salz eingerieben, 
nicht in Windeln gewickelt. Nichts von all dem 
hat man getan, kein Auge zeigte dir Mitleid, 

niemand übte Schonung an dir, sondern am 
Tag deiner Geburt hat man dich auf freiem 
Feld ausgesetzt, weil man dich verabscheute. 
Da kam ich an dir vorüber und sah dich in dei-
nem Blut zappeln: und ich sagte zu dir, als du 
blutverschmiert dalagst: Bleib am Leben! Wie 
eine Blume auf der Wiese ließ ich dich wach-
sen. Und du bist herangewachsen, bist groß 
geworden und herrlich aufgeblüht. Deine 
Brüste wurden fest,- dein Haar wurde dicht. 
Doch du warst nackt und bloß. Da kam ich an 
dir vorüber und sah dich, und siehe, deine Zeit 
war gekommen, die Zeit der Liebe. Ich breitete 
meinen Mantel über dich und bedeckte deine 
Nacktheit. Ich leistete dir den Eid und ging mit 
dir einen Bund ein und du wurdest mein. Dann 
habe ich dich gebadet, dein Blut von dir ab-
gewaschen und dich mit Öl gesalbt. Ich kleide-
te dich in bunte Gewänder, zog dir Schuhe 
aus Tahasch-Leder an und hüllte dich in Lei-
nen und kostbare Gewänder. Ich legte dir 
prächtigen Schmuck an, legte dir Spangen an 
die Arme und eine Kette um den Hals. Deine 
Nase schmückte ich mit einem Reif, Ohrringe 
hängte ich dir an die Ohren und setzte dir eine 
herrliche Krone auf. Mit Gold und Silber konn-
test du dich schmücken, in Byssus, Seide und 
bunte Gewebe dich kleiden. Feinmehl, Honig 
und Öl war deine Nahrung. So wurdest du 
strahlend schön und wurdest sogar Königin. 
Der Ruf deiner Schönheit drang zu allen Völ-
kern: denn mein Schmuck, den ich dir anlegte, 
hatte deine Schönheit vollkommen gemacht –
Spruch Gottes, des Herrn" (Ez 16,3-14). 

„Doch dann hast du dich auf deine Schönheit 
verlassen, du hast deinen Ruhm missbraucht 
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und dich zur Dime gemacht... Deinen prächtigen 
Schmuck aus meinem Gold und Silber, den ich 
dir geschenkt hatte, hast du genommen und hast 
dir daraus männliche Figuren gemacht, um mit 
ihnen Unzucht zu treiben" (v.  #� 	
��

„Da streckte ich meine Hand aus und nahm 
dir weg, was dir zustand. Ich lieferte dich dei-
nen rachgierigen Feindinnen aus, den Philiste-
rinnen; sogar sie schämten sich wegen deines 
schändlichen Treibens" �%���	
��

„Wenn ich meinen Zorn an dir gestillt habe, 
wird meine Eifersucht aufhören, gegen dich zu 
wüten. Ich werde Ruhe haben und mich nicht 
mehr ärgern. Weil du die Tage deiner Jugend 
vergessen und mich durch dein Treiben ge-
reizt hast, darum lasse ich dein Verhalten auf 
dich selbst zurückfallen..." �%��,�(,�
��

„Aber ich werde ihr Schicksal wenden, das 
Schicksal Sodoms und ihrer Töchter, das 
Schicksal Samarias und ihrer Töchter, und ich 
werde auch dein Schicksal wenden zusam-
men mit ihrem Schicksal" (v. #�
��

„Denn so spricht Gott, der Herr.» ... Ich will 
meines Bundes gedenken, den ich mit dir in dei-
ner Jugend geschlossen habe, und will einen e-
wigen Bund mit dir eingehen. Du sollst dich an 
dein Verhalten erinnern und dich schämen... Ich 
selbst gehe einen Bund mit dir ein, damit du er-
kennst, dass ich der Herr bin" (v. 59.60-61.62). 

Gott ist gegenüber seinem Volk nicht gleich-
gültig. Seine Liebe ist leidenschaftlich. Wenn 
von seinem Zorn die Rede ist, dann ist das 
nur die Kehrseite seiner leidenschaftlichen 

Liebe. Sein Zorn ist der Ausdruck seiner Sor-
ge. Nicht Er braucht sein Volk, sondern sein 
Volk braucht Ihn. Wenn es sich von Ihm ab-
wendet, bringt das Unglück und Not: „Mich hat 
es [das Volk] verlassen, den Quell des leben-
digen Wassers, um sich Zisternen zu graben, 
Zisternen mit Rissen, die das Wasser nicht 
halten" ����� �� �
��Die Liebe Gottes zu seinem 
Volk ist unerschütterlich treu. Sie ist aber auch 
wahrhaftig. Es ist wohl einmalig in der Religi-
onsgeschichte, dass die Heiligen Schriften ei-
ner Religionsgemeinschaft dermaßen kritisch 
mit der eigenen Gemeinschaft umgehen. Was 
steht nicht alles an Anklage gegen das auser-
wählte Volk in den Propheten-Büchern! Uner-
bittlich wird jedes Versagen beim Namen ge-
nannt, werden Fehler bloßgelegt. Die Prophe-
ten geißeln – scheinbar – erbarmungslos alle, 
vom König bis zu den einfachen Leuten, wenn 
sie die Sündenregister des Gottesvolkes offen 
legen. Gerade darin aber zeigt sich die wahre 
Barmherzigkeit: Sie kann nie ohne die Wahr-
heit sein. Sie kann nur heilen. wenn sie unbe-
stechlich die Diagnose stellt. Klarer als bei 
den Propheten kann diese nicht ausfallen. 
Gottes Barmherzigkeit zeigt sich durch das 
ganze Alte Testament besonders im Erbar-
men mit den Sünden seines Volkes. Sie wer-
den nicht klein geredet oder verharmlost. Der 
nüchterne Realismus in der Sicht von Israels 
Sünden lässt erst die Größe von Gottes 
Erbarmen ahnen. 

III.�
Versuchen wir nun, einige Grundzüge der 

Barmherzigkeit Gottes zu skizzieren, wie sie uns 
im Alten Testament begegnen. Der erste mag 
überraschen. Wir müssen, wollen wir die Wur-
zeln von Gottes Erbarmen mit seinem Volk be-
trachten, wirklich „bei Adam und Eva" beginnen, 
bei der Schöpfung. Die Osternacht, die Feier 
der Nacht unserer Erlösung beginnt mit dem 

„Schöpfungsbericht" jm Anfang schuf Gott..." 
�-�%��&'��
�'�
������ ���� �.�/'�
�� %�����������0������
�������(

'��� 1������� 2���3� %��'�� ������ '��&� ������ �����&� ����� ��� )���

%��&����&����4�����
�����������������&�������5
�

Was hat das mit der Barmherzigkeit zu tun? 
Das wird gleich deutlich, wenn wir fragen: 
Was hat Gott bewogen, die Welt zu schaffen? 
Die biblische Lehre von der Erschaffung der 
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Welt, von allem, was ist, hat als entscheiden-
de Voraussetzung die Überzeugung, dass 
nichts Gott genötigt hat, zu schaffen. Er hat 
keinen Mangel, den eine Schöpfung ausglei-
chen müsste. Er braucht sich nicht selbst zu 
verwirklichen, indem er schöpferisch tätig ist, 
wie das bei aller menschlichen Tätigkeit der 
Fall ist. Wenn Gott die Welt erschaffen hat 
und sie erhält und zu ihrem Ziel führt, dann 
nur, weil Er es will, in voller Freiheit, ohne ir-
gendeine Notwendigkeit oder Nötigung. Es 
gibt nur einen Grund: weil Er gut ist; nur ein 
Motiv: weil Er Anteil an sich selber schenken 
will. Deshalb heißt es im Katechismus mit 
Hinweis auf drei Schriftstellen: 

„Wir glauben, dass Gott die Welt nach sei-
ner Weisheit erschaffen hat. Sie ist nicht das 
Ergebnis irgendeiner Notwendigkeit, eines 
blinden Schicksals oder des Zufalls. Wir glau-
ben, dass sie aus dem freien Willen Gottes 
hervorgeht, der die Geschöpfe an seinem 
Sein, seiner Weisheit und Güte teilhaben las-
sen wollte: ,Denn du bist es, der die Welt er-
schaffen hat, durch deinen Willen war sie und 
wurde sie erschaffen' (Offb 4,11). Herr, wie zahl-
reich sind deine Werke! Mit Weisheit hast du 
sie alle gemacht' (Ps 104,24). ,Der Herr ist gütig 
zu allen, sein Erbarmen waltet über all seinen 
Werken' (Ps 145,9) " (KKK 295). 

Seine Barmherzigkeit waltet nicht nur über 
all seinen bestehenden Werken, sondern sie 
ist vielmehr die Wurzel, der Quellgrund aller 
seiner Werke: Und so erscheint in jeglichem 
Werk Gottes seine Barmherzigkeit, insofern 
sie dessen erste Wurzel ist. 

Am Anfang der Bibel steht also diese alles 
Weitere entscheidende Gewissheit, dass Sei-
ne Güte der Ursprung von allem ist. Die 
Barmherzigkeit ist nicht eine gelegentliche 
„Gefühlsanwandlung" Gottes. Sie ist die Wur-
zel und der Ursprung aller Kreatur. Gegen 
Ende des Alten Testaments spricht das Buch 

der Weisheit diese Erkenntnis nochmals be-
sonders klar aus: 

„Du liebst alles, was ist, und verabscheust 
nichts von dem, was du gemacht hast,- denn 
hättest du etwas gehasst, so hättest du es 
nicht geschaffen. Wie könnte etwas ohne dei-
nen Willen Bestand haben, oder wie könnte 
etwas erhalten bleiben, das nicht von Dir ins 
Dasein gerufen wäre? Du schonst alles, weil 
es Dein Eigentum ist, Herr, Du Freund des 
Lebens"(Weish   ��,(��
��

Hier ist der Berührungspunkt mit dem letzten 
Katechesenzyklus, der inzwischen als Buch er-
schienen ist („Ziel oder Zufall?", Herder 2007). Eine 
Welt ohne Schöpfer wäre ein gnadenloses 
Spiel blinder Kräfte. Die wissenschaftliche Evo-
lutionstheorie mag zutreffend sein, die Sinnfra-
ge kann und will sie nicht beantworten (das will 
nur der ideologische Evolutionismus, der einen 
Schöpfer „wissenschaftlich" ausschließt). Der 
Glaube an den Schöpfergott ist der Grund für 
den Glauben an seine Güte, sein Wohlwollen 
und sein Erbarmen mit allen Geschöpfen. Nur 
ein freier Schöpfer, der aus seiner Güte schafft, 
kann sich in voller Freiheit seinen Geschöpfen 
zuwenden, wenn sie in Not geraten. Er kann 
sein Herz ihrer Not zuwenden �������
������6�����
7��/�+.������8�����������������������
��Weil seine Liebe 
die Quelle allen geschaffenen Seins ist, wendet 
sich diese Liebe auch allen Geschöpfen zu, 
ohne Ausnahme, und seien sie noch so fern, 
noch so elend und armselig. 

Wie aber erklärt sich dann, was wir am An-
fang gehört haben? Wenn Gott sich aller 
seiner Werke erbarmt, warum dann solche 
Befehle, wie die an Josua oder Saul, die 
Feinde sämtlich zu vernichten? Ist Er mit 
denen nicht barmherzig? Ist Gottes 
Barmherzigkeit an Volksgrenzen gebunden? 
Hört sie dort auf, wo es um die anderen Völker 
geht? Ist das „auserwählte Volk" privilegierter 
Empfänger von Gottes Erbarmen? Wir stoßen 
hier an eine der großen Fragen, die bis heute 
die Kirche be- 
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wegt. Gibt es „Erwählung'? Wenn ja, heißt Sind sie „verstoßen'? Freigegeben zur Ver- 
das, dass „die anderen" nicht erwählt sind? nichtung? Gegenstand der Verwerfung? 

IV. 
Das Alte Testament ist ein unglaublich span-

nendes, reiches Zeugnis vom rechten Umgang 
mit der Erwählung, von ihrem Sinn und vom Auf-
trag, den sie enthält. Wir können die Kirche als 
das von Gott erwählte Volk in ihrer Sendung 
nicht verstehen, ohne über die Erwählung Israels 
nachzudenken. Was heißt es im Blick auf Gottes 
Barmherzigkeit für alle seine Geschöpfe, dass Er 
sich ein Volk besonders erwählt hat? 

Schauen wir auf Abraham. den Stammvater 

des Glaubens. Mit ihm beginnt die Geschichte 

der Erwählung. Aus allen Menschen sondert 

Gott einen aus und gibt ihm einen Auftrag und 

einen Segen. Was bedeutet diese Erwählung? 

Absonderung? Dass die anderen verworfen, 

„massa damnata " sind? 
Auf dem Hintergrund der ersten 11 Kapitel der 

Bibel sieht die Erwählung Abrahams anders aus: 

„Zieh weg aus deinem Vaterhaus in das Land, 
das ich dir zeigen werde. Ich werde dich zu ei-
nem großen Volk machen, dich segnen und dei-
nen Namen groß machen... Ein Segen sollst du 
sein... Durch dich sollen alle Geschlechter der 
Erde Segen erlangen" (Gen 12,1-2.3b). 

Gen 3-11 ist eine drastische Darstellung der 

Kaskade des Bösen, die sich aus der Ur-Sünde 

auf die ganze Menschheit ergießt. Vom Sün-

denfall angefangen über den Brudermord des 

Kain und Abel, die wachsende Bosheit, die in 

der Sintflut ertränkt wird, und die dann unter 

Noahs Nachkommen wieder zur maßlosen 

Selbstdarstellung im Turmbau von Babel führt. 

Auf diesem dunklen Hintergrund ist die Er-

wählung Abrahams ein Akt der Barmherzigkeit 

(vgl. Jean-Michel Poffet, La patience de Dieu. Essais sur la 

misericorde, Paris 1992, S. 37). Gott erbarmt sich ei-

ner Menschheit, die auf den Abgrund zu läuft. 

Er setzt einen neuen Anfang. Er greift ein. A-

ber nicht „von außen", sondern indem er einen 

Menschen auswählt, damit durch ihn allen neu 
Barmherzigkeit zuteil wird. Erwählung ist kein 
Ruhekissen, keine Rettung aus einer verlore-
nen Masse, sondern ein Dienst an den Kran-
ken, an allen, denen Gottes Erbarmen gilt. 
In einer Szene wird dieser Dienst Abrahams 

besonders deutlich: dem berühmten „Gebets-

handel"  Abrahams mit  Gott  um die heidni-

schen Städte Sodoma und Gomorra: 

„Die Männer erhoben sich von ihrem Platz und 
schauten gegen Sodom. Abraham wollte 
mitgehen, um sie zu verabschieden. Da sagte 
sich der Herr.- Soll ich Abraham verheimlichen, 
was ich vorhabe? Abraham soll doch zu einem 
großen, mächtigen Volk werden, durch ihn sol-
len alle Völker der Erde Segen erlangen. Denn 
ich habe ihn dazu auserwählt, dass er seinen 
Söhnen und seinem Haus nach ihm aufträgt, 
den Weg des Herrn einzuhalten und zu tun, 
was gut und recht ist, damit der Herr seine Zu-
sagen an Abraham erfüllen kann. Der Herr 
sprach also: Das Klagegeschrei über Sodom 
und Gomorra, ja, das ist laut geworden, und ih-
re Sünde, ja, die ist schwer. Ich will hinab ge-
hen und sehen, ob ihr Tun wirklich dem Klage-
geschrei entspricht, das zu mir gedrungen ist. 
Ich will es wissen. Die Männer wandten sich 
von dort ab und gingen auf Sodom zu. 

Abraham aber stand noch immer vor dem 
Herrn. Er trat näher und sagte: Willst du auch 
den Gerechten mit den Ruchlosen wegraffen? 
Vielleicht gibt es fünfzig Gerechte in der Stadt: 
Willst du auch sie wegraffen und nicht doch 
dem Ort vergeben wegen der fünfzig Gerech-
ten dort? Das kannst du doch nicht tun, die 
Gerechten zusammen mit den Ruchlosen um-
bringen. Dann ginge es ja dem Gerechten ge-
nauso wie dem Ruchlosen. Das kannst du 
doch nicht tun. Sollte sich der Richter über die 
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ganze Erde nicht an das Recht halten? Da 
sprach der Herr: Wenn ich in Sodom, in der 
Stadt, fünfzig Gerechte finde, werde ich ihret-
wegen dem ganzen Ort vergeben. Abraham 
antwortete und sprach: Ich habe es nun ein-
mal unternommen, mit meinem Herrn zu re-
den, obwohl ich Staub und Asche bin. Viel-
leicht fehlen an den fünfzig Gerechten fünf. 
Wirst du wegen der fünf die ganze Stadt ver-
nichten? Nein, sagte er, ich werde sie nicht 
vernichten, wenn ich dort fünfundvierzig finde. 
Er fuhr fort, zu ihm zu reden: Vielleicht finden 
sich dort nur vierzig. Da sprach er: Ich werde 
es der vierzig wegen nicht tun. Und weiter 
sagte er: Mein Herr, zürne nicht, wenn ich wei-
terrede. Vielleicht finden sich dort nur dreißig. 
Er entgegnete: Ich werde es nicht tun, wenn 
ich dort dreißig finde. Darauf sagte er.- Ich ha-
be es nun einmal unternommen, mit meinem 
Herrn zu reden. Vielleicht finden sich dort nur 
zwanzig. Er antwortete: Ich werde sie um der 
zwanzig willen nicht vernichten. Und nochmals 

sagte er: Mein Herr, zürne nicht, wenn ich nur 
noch einmal das Wort ergreife. Vielleicht fin-
den sich dort nur zehn. Und wiederum sprach 
er: Ich werde sie um der zehn willen nicht ver-
nichten. Nachdem der Herr das Gespräch mit 
Abraham beendet hatte, ging er weg, und Ab-
raham kehrte heim" (Gen 18,16-33). 

Abraham argumentiert. Er rechnet Gott vor, 
was die Gerechtigkeit fordert: „Sollte sich der 
Richter über die ganze Erde nicht ans Recht 
halten?" (v. 25). Er redet geradezu streng, ja 
hart mit Gott: „Das kannst du doch nicht tun, 
die Gerechten zusammen mit den Ruchlosen 
umbringen" (v. 25). Indem Abraham zum Fürbit-
ter wird, wird er zu dem, was Gott ihm als Auf-
trag gegeben hat: zum Segen für die Vielen. 
Abraham soll in seinem Herzen das Erbarmen 
Gottes tragen. Er soll barmherzig werden wie 
der himmlische Vater. Gott weiht ihn ein in 
seine Schule der Barmherzigkeit. Noch geht 
Abraham nicht weit genug. Er hält bei zehn 
Gerechten an – und diese fanden sich nicht. 

V. 
Der Prophet Jeremia geht einen Schritt wei- das wohl an der anderen großen Betergestalt 

ter. Gott hat ihn ganz in Beschlag genommen, 
um seine Barmherzigkeit seinem Volk zu kün-
den: „Zieht durch Jerusalems Straßen, schaut 
genau hin und forscht nach, sucht auf seinen 
Plätzen, ob ihr einen findet, ob einer da ist, 
der Recht übt und auf Treue bedacht ist: Dann 
will ich der Stadt verzeihen – Spruch des 
Herrn" (Jer 5,1). 

Beide, Abraham und Jeremia, versuchen 
eigentlich nicht, Gottes Zorn zu besänftigen, 
sondern sie tun, was Gott selber tun will: Sie 
wollen retten. Sie haben Erbarmen mit den 
Menschen, die auf Irrwegen gehen, und sie 
versuchen alles, sie davon abzubringen. Ihr 
Gebet bringt genau das zum Ausdruck, was 
Gott selber will: nicht strafen, sondern erlösen. 
Er will unsere Fürbitte, um sein Verzeihen 
schenken zu können. Am Deutlichsten wird 

im Alten Testament, an Mose. 

Wieder steht am Anfang eine Erwählung. 
Das gerettete Hebräerkind, Mose, am Königli-
chen Hof des Pharao erzogen, ist eines Tages 
nicht mehr bereit, der Unterdrückung seines 
eigenen Volkes zuzusehen. Er tötet einen Ä-
gypter, der einen Hebräer, einen seiner Brü-
der des unterjochten Volkes, schlug. Er muss 
fliehen und er, der vornehme Mann vom Pha-
raonenhof, wird Nomade unter Nomaden in 
der Wüste Sinai, für lange 40 Jahre der Vor-
bereitung, ohne es selber zu wissen. Gott al-
lein weiß, was Er mit ihm vorhat. 

Was da, nach 40 Jahren, geschieht, ist wie-
der eine Initiative der Barmherzigkeit. Sie 
geht von Gott aus, aber sie braucht ein 
menschliches Instrument. Gott beruft Mose. 
Und auch das ist Barmherzigkeit, ganz kon- 
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„Der Herr sprach: Ich habe das Elend meines 
Volkes in Ägypten gesehen, und ihre laute Kla-
ge über ihre Antreiber habe ich gehört. Ich 
kenne ihr Leid. Ich bin herabgestiegen, um sie 
der Hand der Ägypter zu entreißen und aus je-
nem Land hinaufzuführen in ein schönes, wei-
tes Land, in ein Land, in dem Milch und Honig 
fließen, in das Gebiet der Kanaaniter, Hetiter, 
Amoriter, Perisiter, Hiwiter und Jebusiter. Jetzt 
ist die laute Klage der Israeliten zu mir gedrun-
gen, und ich habe auch gesehen, wie die Ä-
gypter sie unterdrücken. Und jetzt geh! Ich 
sende dich zum Pharao. Führe mein Volk, die 
Israeliten, aus Ägypten heraus!" (Ex 0�1�234��
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„Da sprach der Herr zu Mose: Geh, steig 
hinunter, denn dein Volk, das du aus Ägypten 
heraufgeführt hast, läuft ins Verderben. 
Schnell sind sie von dem Weg abgewichen, 
den ich ihnen vorgeschrieben habe. Sie haben 
sich ein Kalb aus Metall gegossen und werfen 
sich vor ihm zu Boden. Sie bringen ihm 
Schlachtopfer dar und sagen: Das sind deine 
Götter, Israel, die dich aus Ägypten heraufge-
führt haben. Weiter sprach der Herr zu Mose: 
Ich habe dieses Volk durchschaut: Ein störri-
sches Volk ist es. Jetzt lass mich, damit mein 
Zorn gegen sie entbrennt und sie verzehrt. 

Dich aber will ich zu einem großen Volk ma-
chen. Da versuchte Mose, den Herrn, seinen 
Gott, zu besänftigen, und sagte: Warum, Herr, 
ist dein Zorn gegen dein Volk entbrannt? Du 
hast es doch mit großer Macht und starker 
Hand aus Ägypten herausgeführt. Sollen etwa 
die Ägypter sagen können: In böser Absicht 
hat er sie herausgeführt, um sie im Gebirge 
umzubringen und sie vom Erdboden ver-
schwinden zu lassen? Lass ab von deinem 
glühenden Zorn, und lass dich das Böse reu-
en, das du deinem Volk antun wolltest Denk 
an deine Knechte, an Abraham, Isaak und Is-
rael, denen du mit einem Eid bei deinem eige-
nen Namen zugesichert und gesagt hast: Ich 
will eure Nachkommen zahlreich machen wie 
die Sterne am Himmel, und: Dieses ganze 
Land, von dem ich gesprochen habe, will ich 
euren Nachkommen geben, und sie sollen es 
für immer besitzen. Da ließ sich der Herr das 
Böse reuen, das er seinem Volk angedroht 
hatte" (Ex 0:�1�2;4��

„Dein Volk, das du aus Ägypten herausge-

führt hast..." – ����� �
��	��� �	
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�
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zu einem großen Volk machen." ��� 	���� �!��
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���/� „Jetzt lass mich, damit mein Zorn gegen 

sie entbrennt und sie verzehrt." '�	�������
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Moses Antwort wird genau zu dem, was 
Gott von ihm wollte. Drei Elemente stechen 
hervor: Zuerst erinnert Mose Gott daran, dass 
dieses halsstarrige Volk seines ist, und dass 
nicht Mose, sondern Er selber „mit großer 
Macht und starker Hand" dieses Sein Volk hat 
aus Ägypten herausgeführt. Dann packt er 
Gott gewissermaßen bei seiner Ehre: Was 
werden die Ägypter sagen, wenn sie sehen, 
wie Du Dein Volk behandelst? Welches Licht 
würde da auf Dich fallen? Dein Name käme in 
Verruf! Und drittens erinnert er Gott an Sein 
Versprechen: Denke an Deinen Eid, den Du 
Abraham und seinen Nachkommen geschwo-
ren hast. Moses bittet also Gott um nichts an-
deres, als was Er selber als seinen Willen be-
kundet hat: Dein Wille geschehe! Und so lässt 
Gott von seinem Zorn ab. Weil Mose sich zum 
Fürsprecher gemacht hat für das „halsstarrige 
Volk", „kann" Gott es nicht mehr verwerfen. Es 
bleibt fest in Gottes Treue verankert, an die 

Mose den Herrn erinnert. Gottes Barmherzig-
keit braucht Instrumente. Mose macht sich 
immer mehr, immer totaler dazu. Deshalb geht 
er noch einen Schritt weiter in seiner Fürbitte: 
„Ach, dieses Volk hat eine große Sünde be-
gangen. Götter aus Gold haben sie sich ge-
macht. Doch jetzt nimm ihre Sünde von ihnen! 
Wenn nicht, dann streich mich aus dem Buch, 
das du geschrieben hast" �	
������ �+�
��

Mose tut, was letztlich Jesus zur Erfüllung 
gebracht hat: Er setzt sein eigenes Leben ein, 
damit sein Volk Vergebung erlangt. Mose wird 
so zum großen Sühner für die Sünde seines 
Volkes: Lieber von Gott verstoßen sein, als 
Sein Volk verloren gehen zu lassen! Mose 
kommt so weit, sein Volk mit der Liebe zu lie-
ben, mit der Gott selber es liebt. Das wird die 
Sendung Jesu sein: die Sünden seines Volkes 
auf sich zu nehmen, bereit, für es zu sterben, 
aber nicht nur für die Sünden seines Volkes, 
sondern für die der ganzen Welt �%&'�� ������� (�
��

VI. 
Es war ein langer Weg von den Befehlen 

Gottes, die feindlichen Völker zu vernichten 
bis hin zu diesem Gipfelpunkt des Fürbittgebe-
tes des Mose. Es gäbe noch sehr viel über 
das Thema der Barmherzigkeit im Alten Tes-
tament zu sagen: Über die Begriffe, die die 
Bibel dafür verwendet; über die Erfahrungen 
von Barmherzigkeit und Gerechtigkeit; über 
deren Beziehung; wir müssten genauer zei-
gen, wie Gottes Barmherzigkeit die Grundlage 
seiner Gerechtigkeit ist; wie das Bekennen der 

Fehler, das Bekenntnis der Sünde, die wahre 
Reue unfehlbar Gottes Erbarmen erlangt. 

Gerade letzteres wird in der Davidsge-
schichte besonders eindrucksvoll zum 
Ausdruck gebracht. Der Prophet Nathan 
konfrontiert David unerbittlich mit seiner 
Schuld ��� $���  �� (,
�� David bekennt sie ohne 
Wenn und Aber und ebenso klar und schnell 
kommt auch die Vergebung. Es ist, als warte 
Gott nur darauf, uns sein Erbarmen schenken 
zu können. 

Ich schließe mit zwei Worten aus dem Pro-
pheten, die uns zeigen, wie tief das Alte Tes-
tament erfüllt ist von der Barmherzigkeit Got-
tes und wie sehr das Neue Testament, das 
was Jesus uns über die Barmherzigkeit ver-
kündet hat, wirklich die Erfüllung des Alten 
Testaments ist: 

„Mit ewiger Liebe habe ich dich geliebt, dar-
um habe ich dir so lange die Treue bewahrt" 
������ ��
9�und „Auch wenn die Berge von ihrem 
Platz weichen... - meine Gnade wird nie von 
dir weichen und der Bund meines Friedens 
nicht wanken" �����#,� �
�
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